
len, göttlichen Züge der Weisheitsgestalt sind und Bedrohungen Zivilisation.
geborgt, eine didaktische Konstruktion, d - ge. (Im Schatten des Babylonischen
mit dem trockenen Lehrstoff des Lehrers Turms) und Baden (Die Sprache der
„etwas von der überweltlichen Qualität der Turmbauer) reflektieren über die Sprache
‚Göttin’ bleibt‘“ bzw. Ul  ber Sprachverwirrung ihre Über-
Fın Blick auf die Wirkungsgeschichte der windung auch ıuıunter Christen. 1es
Weisheitsgestalt in Kirche, Spekulation und (Trennung und Finheit — der iblische 1urm-
Mystik rundet die Studie ab, die neben dem baubericht und die Wissenschaft vVom Men-
Versuch einer umfassenden Hypothese Ur en versteht Turmbau als notwendige L5S-

Sun| a Abhängigkeit durch WachstumEinordnung der Texte u die Frau Weisheit
Ul. Reife und als Konsequenz des Heraus-im pruchbuch das Verdienst beanspruchen TrTetens aus dem Urstand. Die Gegenüber-darf, csehr nahe be  1im ext des zu bleiben

und csomıiıt ine csolide Grundlage für weıtere stellung zwischen Uu. wird da-
exegetische Arbeit bieten, bei reilich dem nıicht gerecht, das nicht
inige Druckversehen: 65 V, lies: verbietet, sondern aufträgt, die Erde tertan
2 Kön .; 123 ANET:; 141 machen. Der Physiker Pascual Jordan

warn ım Unterschied den starken kultur-RPOA: 179 35 Bar 4, 1. kritischen Stimmen des Bandes Vor llen Pa-Linz Johannes Marböck rolen, die eine adikale Daseinsverschlech-
erung VOTaUbSdCN, und appelliert ein

ROSENBERG ALFONS Heg.) Der babylo-
nische Urm. Aufbruch 1INs Ma®lose.

erhöhtes Verantwortungsbewußtsein.
Gehen die Reflexionen und AÄAssoziationenDoppelpunkt Kösel, München 1975

art. lam DM 19.80.
ZU) Thema Turmbau auch oft weit über
den ext von Gen 1 ‚J 1— hinaus, enthalten

„Auch WITr  +# bauen eutfe in Tausenden VO 611e doch jeweils viel Bedenkenswertes ZUT
Exemplaren ‚den TurmS di Diese Bemerkung Aktualisierung und bezeugen die Aussage-
aus dem Vorwort umreißt das Anliegen VOTr- kraft der alten biblischen Erzählung.

Linzliegender Sammlung von Deutungsversuchen Johannes Marböck
Reflexionen uSs verschiedensten Diszı-

MARTIN, Tuden, Griechen und Bar-plinen zu Gen 11, 1—9 ZUS der biblischen
Urgeschichte vgl die Rez. Zu Illies, Der baren. Aspekte der Hellenisierung des uden-
Bru ermord, in ThPOQ 293) Der tums ın vorchristlicher eıt. SBS hg. V,

Hg egründet in der Einführung mit dem Haag/Kilia:  esch 76) BW Stutt-
Hinweis auf die als Buch unendlicher gart 1976. art. lam.

Hengel (Tübingen) legt In dieser Gtudie cdieErinnerungen’ mit vielen Sinns:  en die
vorgelegten Interpretationen Gen 11, 1—9 wesentlich erweiterte Fassung zweier ın der
Ul faßt 612 kurzN. Sollen die Gedan- Cambridge History of udaism erscheinen-
ken von atur- U, Geisteswissenschaftern der Beiträge zum Thema der Begegnung
Uum ext nicht völlig 1ns Wi  Uurliıche und zwischen dem Judentum und der hellenisti-
Gegensätzliche auseinanderfallen, ist die schen Kultur der Frühzeit VOT Beginn der
Orientierung Nn einer oliden Auslegung —- Römerherrschaft 1m Ööstlichen Mittelmeer-
umgänglich. So steht mift Recht der CXCOC- uUum als einige Kapitel einer „pPraeparatio
tis:  che Beitrag von Schreiner (16—34) evangelica” VOT, die versuchen, ıine rücke
Anfang, der sich in manchem VO!  3 der Sicht zwischen dem Ausgang des und der

Westermanns Gen 11, 1—9 1Abhebt. nt] eit zZu chlagen (7) Er greift1 nicht
Schreiner unterscheidet eine jahwistische IT auf Sein monumentales Werk „Judentum

jehowistische sowie die Redaktion und Hellenismus*“ zurück, das bereits
mıiıt Je spezifischen Aussagen. Aufl (Tübingen vorliegt, sondern
(35—46) gibt wertvolie archäologische U, hi- führt Fragestellungen weıter und verarbeitet
storische Informationen zu den mesopotami- nNeues Material.

behandelt die politische und sozialeschen Tempeltürmen, die nı  cht ymbole der
Geschichte Palästinas vVon Alexander GrÜberheblichkeit, sondern Symbole der Welt

Uun: der Schöpfung U, ihrer Beziehung ZUr bis Antiochos 11L (333—187 Chr.),
Gottheit w ÄAus der Fülle der Beiträge Aspekte der „Hellenisierung“ des Judentums,
sSe1 noch der Versuch des Psychologen {11 die Begegnung zwischen Judentum und

Huth hervorgehoben, nach einer ein- Hellenismus in der Diaspora und Mut-
gehenden Beschäftigung mit der exegetischen terland. Ille drei Kapitel zeichnen sich
Literatur tiefenpsychologische und ichpsycho- durch umftassende Kenntnis und Heranzie-
ogische Gesichtspunkte der Turmbauerzäh- hung des neuesten und vielfältigen (archäo-
lung herauszustellen uth sucht logischen, epigraphischen und literarischen)

SOWIe durch SsOUuveräne£reilich {[was kompliziert ZUu zeigen, wie Quellenmaterials
darin die eigene Auflehnung Israels auf Synthese zu ıner  W sehr anregenden und
und die Strafangst auf we proJiziıert  aaı wird. lebendigen Darstellung äner  D weithin unbe-
er (Die unheilige Stadt) und Afte- kannten Epoche der israelitischenS!

(Grenzen des Aufstiegs) verweisen un- Bemerkenswert ZUr politischen Geschichte ist
ter dem Symbol des Turmbaus auf renzen der Hinweis auf den Widerspruch, erst
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len, göttlichen Züge der Weisheitsgestalt sind 
geborgt, eine didaktische Konstruktion, da­
mit dem trockenen Lehrstoff des Lehrers 
„etwas von der überweltlichen Qualität der 
,Göttin' bleibt" (170). 
Ein Blick auf die Wirkungsgeschichte der 
Weisheitsgestalt in Kirche, Spekulation und 
Mystik rundet die Studie ab, die neben dem 
Versuch einer umfassenden Hypothese zur 
Einordnung der Texte um die Frau Weisheit 
im Spruchbuch das Verdienst beanspruchen 
darf, sehr nahe beim Text des AT zu bleiben 
und somit eine solide Grundlage für weitere 
exegetische Arbeit zu bieten. 
Einige Druckversehen: S. 65 Z. 6 v. o. lies: 
2 Kön ... ; S. 123 A. 18: ANET; S. 141 A. 76 
RPOA; S. 179 A. 85: Bar 4, 1. 
Linz Johannes Marböck 

ROSENBERG ALFONS (Hg.), Der babylo­
nische Turm. Aufbruch ins Maßlose. (Reihe 
Doppelpunkt) (156.) Kösel, München 1975. 
Kart. 1am. DM 19.80. 

„Auch wir bauen heute in Tausenden von 
Exemplaren ,den Turm'." Diese Bemerkung 
aus dem Vorwort umreißt das Anliegen vor­
liegender Sammlung von Deutungsversuchen 
und Reflexionen aus verschiedensten Diszi­
plinen zu Gen 11, 1-9 aus der biblischen 
Urgeschichte (vgl. die Rez. zu J. Illies, Der 
Brudermord, in: ThPQ 124/1976, 293). Der 
Hg. begründet in der Einführung mit dem 
Hinweis auf die Bibel als ,Buch unendlicher 
Erinnerungen' mit vielen Sinnschichten die 
vorgelegten Interpretationen zu Gen 11, 1-9 
u. faßt sie kurz zusammen. Sollen die Gedan­
ken von Natur- u. Geisteswissenschaftern 
zum Text nicht völlig ins Willkürliche und 
Gegensätzliche auseinanderfallen, ist die 
Orientierung an einer soliden Auslegung un­
umgänglich. So steht mit Recht der exege­
tische Beitrag von J. Schreiner (16-34} am 
Anfang, der sich in manchem von der Sicht 
Cl. Westermanns zu Gen 11, 1-9 abhebt. 
Schreiner unterscheidet eine jahwistische 
u. jehowistische Schicht sowie die Redaktion 
mit je spezifischen Aussagen. W. Röllig 
(35-46) gibt wertvolle archäologische u. hi­
storische Informationen zu den mesopotami­
schen Tempeltürmen, die nicht Symbole der 
Überheblichkeit, sondern Symbole der Welt 
und der Schöpfung u. ihrer Beziehung zur 
Gottheit waren. Aus der Fülle der Beiträge 
sei noch der Versuch des Psychologen 
W. Huth hervorgehoben, nach einer ein­
gehenden Beschäftigung mit der exegetischen 
Literatur tiefenpsychologische und ichpsycho­
logische Gesichtspunkte der Turmbauerzäh­
lung herauszustellen (64-88). Huth sucht -
freilich etwas kompliziert - zu zeigen, wie 
darin die eigene Auflehnung Israels auf Babel 
und die Strafangst auf Jahwe projiziert wird. 
W. Müller (Die unheilige Stadt) und R. Affe­
mann (Grenzen des Aufstiegs} verweisen un­
ter dem Symbol des Turmbaus auf Grenzen 
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und Bedrohungen unserer Zivilisation. 
H. Flügel (Im Schatten des Babylonischen 
Turms} und H. J. Baden (Die Sprache der 
Turmbauer} reflektieren über die Sprache 
bzw. über Sprachverwirrung und ihre Ober­
windung auch unter Christen. H. J. Illies 
(Trennung und Einheit - der biblische Turm­
baubericht und die Wissenschaft vom Men­
schen} versteht Turmbau als notwendige Lö­
sung aus Abhängigkeit durch Wachstum 
u. Reife und als Konsequenz des Heraus­
tretens aus dem Urstand. Die Gegenüber­
stellung zwischen AT u. NT (121) wird da­
bei freilich dem AT nicht gerecht, das nicht 
verbietet, sondern aufträgt, die Erde untertan 
zu machen. Der Physiker Pascual Jordan 
warnt im Unterschied zu den starken kultur­
kritischen Stimmen des Bandes vor allen Pa­
rolen, die eine radikale Daseinsverschlech­
terung voraussagen, und appelliert an ein 
erhöhtes Verantwortungsbewußtsein. 
Gehen die Reflexionen und Assoziationen 
zum Thema Turmbau auch oft weit über 
den Text von Gen 11, 1-9 hinaus, enthalten 
sie doch jeweils viel Bedenkenswertes zur 
Aktualisierung und bezeugen die Aussage­
kraft der alten biblischen Erzählung. 
Linz Johannes Marböck 

HENGEL MARTIN, Juden, Griechen und Bar­
baren. Aspekte der Hellenisierung des Juden­
tums in vorchristlicher Zeit. (SBS hg. v. 
Haag/Kilian/Pesch 76} (187.} KBW Stutt­
gart 1976. Kart. 1am. DM 18.-. 
Hengel (Tübingen) legt in dieser Studie die 
wesentlich erweiterte Fassung zweier in der 
Cambridge History of Judaism erscheinen­
der Beiträge zum Thema der Begegnung 
zwischen dem Judentum und der hellenisti­
schen Kultur der Frühzeit vor Beginn der 
Römerherrschaft im östlichen Mittelmeer­
raum als einige Kapitel einer „praeparatio 
evangelica" vor, die versuchen, eine Brücke 
zwischen dem Ausgang des AT und der 
ntl Zeit zu schlagen (7). Er greift dabei nicht 
nur auf sein monumentales Werk „Judentum 
und Hellenismus" zurück, das bereits in 
2. Aufl. (Tübingen 1973) vorliegt, sondern 
führt Fragestellungen weiter und verarbeitet 
neues Material. 
K. I behandelt die politische und soziale 
Geschichte Palästinas von Alexander d. Gr. 
bis Antiochos III. (333-187 v. Chr.), K. II 
Aspekte der „Hellenisierung" des Judentums, 
K. III die Begegnung zwischen Judentum und 
Hellenismus in der Diaspora und im Mut­
terland. Alle drei Kapitel zeichnen sich aus 
durch umfassende Kenntnis und Heranzie­
hung des neuesten und vielfältigen (archäo­
logischen, epigraphischen und literarischen) 
Quellenmaterials sowie durch souveräne 
Synthese zu einer sehr anregenden und 
lebendigen Darstellung einer weithin unbe­
kannten Epoche der israelitischen Geschichte. 
Bemerkenswert zur politischen Geschichte ist 
der Hinweis auf den Widerspruch, daß erst 



Zeit, als „der Niedergang der ellenisti- zuerst möglichst intensiv mit dem ext VeOei-
schen Königreiche offenbar wurde, radikale TauU' mache, ber auch den Kontext ımmer
Reformer Jerusalem darangingen, die Hei- beachte, daß eıne ijederung des JTextes und
lige Stadt in 1Nne seleukidische olis miıt das Erkennen seiner Gattung hilfreich gel,
griechischer Verfassung verwandeln‘“ (70) daß Man wichtige Fragen den ext stelle
Phänomen und Entwicklung der „Hellenisie- wıe „Worum geht eigentlich?“”,
K&  rung werden 1n ihrer Vielschichtigkeit dar- sich nach den Gründen der Änderungen
zustellen versucht: politisch-sozial, als litera- bei Mt und frage und die unters:  ed-
risches, philosophisches, sprachliches und L1O- lichen Akzente vergleiche, inan die histo-
Jligiöses Problem: ıne tiefergehende Helleni- rische Rückfrage auf Grund des altesten
sierung wurde erst allmählich und unter dem Textes stelle und daß Rahmen ınes
Schutze Roms volle Wirklichkeit (76; vgl Stückes C die kEigenart seines Redaktors

erkennen lasse.auch 101 Dabei offenbart sich sowohl cdie
innere Affinität des Judentums ZUur griechi- Im und Bd werden die Wundergeschich-
schen Welt (Sinn Gesetz und Gemein- ten formgeschichtlich untersucht, wobei das
schaft) als auch der Gegensatz rwählungs- Hauptgewicht auf der Strukturanalyse des
bewußtsein ehnung der offizieilen Einzelwunders liegt. es! sich
Stadtkulte). Die Frage der Assimilation spal- zuerst mit den Exorzismen, dann mit den
tete das udentum celber und Trie ZU! Heilungen von Fieber, Aussatz, Lähmung,Makkabäeraufstand: der Versuch einer Theo- Blutfluß, Taubstummheit, Blindheit und
kratie auf der ora des Mose 174}  w  Jar Ffreilich schließlich mit den Totenerweckungen. Bd. X
dieser veränderten Welt schließlich behandelt die Rettungswunder (Sturmstil-
Scheitern verurteilt. lung und Seewandel), die eschenkwunder
Äus Kap I] selen die Bemerkungen (1 und Speisungsgeschichte), die Normen-
Hintergrund der LXX-Übersetzung (Zusam- wunder (so werden jene Erzählungen BC-
menhang mit jüdischen Militärsiedlern im nannt, die anhand des underberichts für
ptolemäischen Ägypten, hervorgehoben alte oder Normen werben, wIıe die
SOWIE die abschließe: Skizze ZUXC Helleni- Heilung des Gelähmten oder die Heilung der
sıerung Palästina bis ZUr Makkabäerzeit erstarrten and E abbat), ernheilungen
und deren Reflex iın außerbiblischen und bi- der Tochter der Syrophönizierin und des
lischen Zeugnissen (Kohelet, Ben ra„ wich- Knechtes des Hauptmanns von Kafarnaum)und die Sammelberichte Zu jeder diesertig dabei d die Korrektur einseitiger Gattungen wird ine Einführung gegebenAlternativen (Theokratie-Eschatologie-Weis- und werden zusammenfassendeheit)
Hengels Studien erweisen sich D  —_- -  - als Kontrollfragen gestellt.
unentbehrlich für jedes künftige Studium S09 haben WIr diesen 3 weiıitere Bd.
at] Geschichte und Literatur der Epoche des sollen noch die Gleichnisse und Passions-
Hellenismus; SIe zeigen auch gerade durch berichte bringen) eiıne gute Anleitung
Quellennähe und Sachbezogenheit auf Schritt synoptischen Lesen der Evangelien, um SO

und ritt die bleibende tualität der Fra- das eine Evangelium Jesu Christi BENAUETkennenzulernen. Damiıit S1in! S10 1ne wert-SCH um Bewahrung, Anpassung und Wider- volle für Religionslehrer, aber auchstand der Geschichte der religiösen Exi- für das Privatstudium und die Erwachsenen-Stenz. bildung.E:  1Nnz Tohannes Marböck

PESCd(/]  H OLF/KRA REINHAÄARDT, So
KAHLEFELD HEINRICH, Der Brief nach
Philippi, Eine Anleitung für clie Gruppen-arbeit.liest S synoptisch. Anleitung und Kom- Knecht, Frankfurt/M. 1975

mentar E Studcdium der synoptischen Evan- art. lam. DM 14.80.
gelien. Bd. (96.), Bd H 99,) „Was hier angeboten wird, ist LeitfadenKnecht, Frankfurt/M. 1975/1976, Brosch. je für eine iDblische Arbeit im Rahmen derDM 15.80 Theologischen Erwachsenenbildung gedacht.S diesen änden wird u eine Hilfe für ıDI1ische Arbeit meiıint mehr als das Anhören
das synoptische Studium der Jesusüberliefe-

angeboten. Der umfaßt ınen  —+ darum, den einzelnen Teilne  er ıner
und edenken ıner Auslegung. Es geht

ommentar v 1,1—3,6 mit den jeweili- selbständigen Auseinandersetzung mıiıt dem
gen Parallelen bei Mt und und ıst biblischen Zeugnis Z führen. Solche mu48

Stücke eingeteilt. Die Bearbeiter legen freilich ermöglicht werden durch ıne erste
die Patmos-Synopse zugrunde, ber der Le- Erschließung des Jextes, aber das
556er kann jede der gängigen Synopsen be- liegt auf dem Gespräch der kleinen Gruppenutzen (sie esind ınter der Überschrift der z  z  105 Gleichgestellten“, heißt 05 im Vor-
einzelnen Stücke mıiıt den entsprechenden WO:  s (9) Der Sinn dieses Leitfadens ist, dem
Nummern angegeben). Die j 5 ZUTF Leiter iıner  + Gruppe die ühe der Stoff-
Benutzung dieses Kommentars legt dar, wıe aufbereitung erleichtern und den Grup-gewinnbringend beim Studium vorgehen pen eine Reihe von Fragen anzubieten,soll Dabei wird hingewiesen, man sich denen sich eın Gespräch entfalten kann. Des-
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zur Zeit, als „der Niedergang der hellenisti­
schen Königreiche offenbar wurde, radikale 
Reformer in Jerusalem darangingen, die Hei­
lige Stadt in eine seleukidische Polis mit 
griechischer Verfassung zu verwandeln" (70). 
Phänomen und Entwicklung der „Hellenisie­
rung" werden in ihrer Vielschichtigkeit dar­
zustellen versucht: politisch-sozial, als litera­
risches, philosophisches, sprachliches und re­
ligiöses Problem: eine tiefergehende Helleni­
sierung wurde erst allmählich und unter dem 
Schutze Roms volle Wirklichkeit (76; vgl. 
auch 101 ff). Dabei offenbart sich sowohl die 
innere Affinität des Judentums zur griechi­
schen Welt (Sinn f. Gesetz und Gemein­
schaft) als auch der Gegensatz (Erwählungs­
bewußtsein - Ablehnung der offiziellen 
Stadtkulte). Die Frage der Assimilation spal­
tete das Judentum selber und führte zum 
Makkabäeraufstand; der Versuch einer Theo­
kratie auf der Tora des Mose war freilich in 
dieser veränderten Welt schließlich zum 
Scheitern verurteilt. 
Aus Kap. III seien die Bemerkungen zum 
Hintergrund der LXX-Obersetzung (Zusam­
menhang mit Jüdischen Militärsiedlern im 
ptolemäischen Ägypten, 128 f) hervorgehoben 
sowie die abschließende Skizze zur Helleni­
sierung in Palästina bis zur Makkabäerzeit 
und deren Reflex in außerbiblischen und bi­
blischen Zeugnissen (Kohelet, Ben Sira); wich­
tig dabei u. a. die Korrektur einseitiger 
Alternativen (Theokratie-Eschatologie-Weis­
heit). 
Hengels Studien erweisen sich nicht nur als 
unentbehrlich für jedes künftige Studium 
atl Geschichte und Literatur der Epoche des 
Hellenismus; sie zeigen auch gerade durch 
Quellennähe und Sachbezogenheit auf Schritt 
und Tritt die bleibende Aktualität der Fra­
gen um Bewahrung, Anpassung und Wider­
stand in der Geschichte der religiösen Exi­
stenz. 
Linz Johannes Marböck 

PESCH RUDOLF/KRATZ REINHARDT, So 
liest man synoptisch. Anleitung und Kom­
mentar zum Studium der synoptischen Evan­
gelien. Bd. I (96.), Bd. II (101.), Bd. III (99.) 
Knecht, Frankfurt/M. 1975/1976. Brosch. je 
DM15.80. 
Mit diesen Bänden wird uns eine Hilfe für 
das synoptische Studium der Jesusüberliefe­
rung angeboten. Der 1. Bd. umfaßt einen 
Kommentar zu Mk 1,1-3,6 mit den jeweili­
gen Parallelen bei Mt und Lk und ist in 
15 Stücke eingeteilt. Die Bearbeiter legen 
die Patmos-Synopse zugrunde, aber der Le­
ser kann jede der gängigen Synopsen be­
nutzen (sie sind unter der Oberschrift der 
einzelnen Stücke mit den entsprechenden 
Nummern angegeben). Die Einführung zur 
Benutzung dieses Kommentars legt dar, wie 
man gewinnbringend beim Studium vorgehen 
soll. Dabei wird hingewiesen, daß man sich 

zuerst möglichst intensiv mit dem Text ver­
traut mache, aber auch den Kontext immer 
beachte, daß eine Gliederung des Textes und 
das Erkennen seiner Gattung hilfreich sei, 
daß man wichtige Fragen an den Text stelle 
wie z. B. ,,Worum geht es eigentlich?", daß 
man sich nach den Gründen der Änderungen 
bei Mt und Lk frage und die unterschied­
lichen Akzente vergleiche, daß man die histo­
rische Rückfrage auf Grund des ältesten 
Textes stelle und daß der Rahmen eines 
Stückes uns die Eigenart seines Redaktors 
erkennen lasse. 
Im 2. und 3. Bd. werden die Wundergeschich­
ten formgeschichtlich untersucht, wobei das 
Hauptgewicht auf der Strukturanalyse des 
Einzelwunders liegt. Bd. 2 beschäftigt sich 
zuerst mit den Exorzismen, dann mit den 
Heilungen von Fieber, Aussatz, Lähmung, 
Blutfluß, Taubstummheit, Blindheit und 
schließlich mit den Totenerweckungen. Bd. 3 
behandelt die Rettungswunder (Sturmstil­
lung und Seewandel), die Geschenkwunder 
(1. und 2. Speisungsgeschichte), die Normen­
wunder (so werden jene Erzählungen ge­
nannt, die anhand des Wunderberichts für 
alte oder neue Normen werben, wie z. B. die 
Heilung des Gelähmten oder die Heilung der 
erstarrten Hand am Sabbat), Fernheilungen 
(der Tochter der Syrophönizierin und des 
Knechtes des Hauptmanns von Kafamaum) 
und die Sammelberichte. Zu jeder dieser 
Gattungen wird eine Einführung gegeben 
und am Schluß werden zusammenfassende 
Kontrollfragen gestellt. 
So haben wir in diesen 3 Bd. (3 weitere Bd. 
sollen noch die Gleichnisse und Passions­
berichte bringen) eine gute Anleitung zum 
synoptischen Lesen der Evangelien, um so 
das eine Evangelium Jesu Christi genauer 
kennenzulernen. Damit sind sie eine wert­
volle Hilfe für Religionslehrer, aber auch 
für das Privatstudium und die Erwachsenen­
bildung. 

KAHLEFELD HEINRICH, Der Brief nach 
Philippi. Eine Anleitung für die Gruppen­
arbeit. (104.) Knecht, Frankfurt/M. 1975. 
Kart. 1am. DM 14.80. 
„Was hier angeboten wird, ist als Leitfaden 
für eine biblische Arbeit im Rahmen der 
Theologischen Erwachsenenbildung gedacht. 
Biblische Arbeit meint mehr als das Anhören 
und Bedenken einer Auslegung. Es geht 
darum, den einzelnen Teilnehmer zu einer 
selbständigen Auseinandersetzung mit dem 
biblischen Zeugnis zu führen. Solche muß 
freilich ermöglicht werden durch eine erste 
Erschließung des Textes, aber das Gewicht 
liegt auf dem Gespräch in der kleinen Gruppe 
aus Gleichgestellten", so heißt es im Vor­
wort (9). Der Sinn dieses Leitfadens ist, dem 
Leiter einer Gruppe die Mühe der Stoff­
aufbereitung zu erleichtern und den Grup­
pen eine Reihe von Fragen anzubieten, an 
denen sich ein Gespräch entfalten kann. Des-
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